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Forschung

Thomas Jäkle

Hannes Leo vom Österreichi-

schen Institut für Wirtschafts-

forschung (Wifo) fand anläss-

lich der Diskussion im „Club 

Research“ in Wien klare Worte. 

Vor der versammelten Wissen-

schaftscommunity bekräftigte 

er, dass sich Österreichs Poli-

tiker entscheiden müssten, ob 

man künftig ökonomisch wie 

bisher im internationalen Wett-

bewerb nur mitspiele, womit 

Wachstum und Wohlstand auf 

dem Spiel stünden. „Das derzei-

tige Wachstum kann Österreich 

dann nicht halten“, erklärte 

Leo. Die Alternative sei ein ra-

dikaler Strukturwandel, an dem 

Österreich eigentlich gar nicht 

vorbeikomme. 

Wohlstand durch High-Tech

„Viele Wahlmöglichkeiten ha-

ben wir nicht“, unterstrich Leo 

seinen Standpunkt. Einschnei-

dende Änderungen fordert der 

Wifo-Forscher im Fördersys-

tem, in der Forschung und der 

Bildung sowie in der technolo-

gischen Entwicklung. „High-

Tech ist wichtig. Länder, die 

den Umstieg geschafft haben, 

konnten ihr Wachstum sogar 

steigern“, hob Leo den auch im 

Wifo-Weißbuch festgehaltenen 

Standpunkt hervor. In dem 200 

Seiten dicken Werk wurden 

in 22 Kapiteln Empfehlungen 

abgegeben, mit denen künf-

tig mehr Beschäftigung durch 

Wachstum auf der Basis von In-

novation und Qualifi kation er-

zielt werden soll. 

Der Aufholprozess Öster-

reichs nach dem Zweiten Welt-

krieg ist endgültig zu Ende. Im 

Low-End- und Medium-Tech-Be-

reich ist Österreich bestens ver-

ankert. „Die Nachbarstaaten ha-

ben da aber in den vergangenen 

zehn Jahren kräftig aufgeholt, 

haben ein günstigeres Lohnni-

veau und sind somit billiger als 

wir“, stellte der Wifo-Forscher 

fest. In den vergangenen zehn 

Jahren seien durchaus große 

Fortschritte erzielt worden. Nun 

müsse hierzulande aber Schluss 

damit sein, nur noch Produkte 

zu imitieren. Nur durch eige-

ne Innovationen könne sich ein 

Land wie Österreich künftig im 

Spitzenfeld halten.

Vorbilder für die Alpenre-

publik seien etwa die skandi-

navischen Staaten, die mit dem 

Umstieg auf den High-Tech-Sek-

tor ihre Innovationskraft und 

in weiterer Folge Wirtschafts-

wachstum und Wohlstand ge-

schaffen haben. Sie haben zudem 

das sogenannte Barcelona-Ziel, 

bis 2010 eine Forschungsquote 

von drei Prozent zu erreichen, 

teilweise schon erreicht oder 

übererfüllt. Österreich liegt als 

nicht-skandinavisches Land auf 

dem Platz dahinter mit einer 

Forschungsquote von 2,43 Pro-

zent vom Bruttoinlandsprodukt. 

Eine passable Ausgangsposition 

ist das aber noch lange nicht. Elf 

Prozent pro Jahr müsste die Re-

gierung bis zum Jahr 2010 da-

zulegen, um die Kriterien zu er-

füllen. Wachstum an der Spitze 

entstehe für Österreich, meinte 

Leo, nur durch Weiterentwick-

lung und Neufi ndung von Tech-

nologien. Ansatzpunkt für eine 

verbesserte Forschungsförde-

rung stelle die Grundlagenfor-

schung dar, die zuletzt gegenü-

ber der angewandten Forschung 

zu kurz gekommen sei. 

Der Deckel

Eine Gegenposition dazu 

nahm Andreas Schibany von 

Joanneum Research ein, der 

vor einer zu großen High-Tech-

Euphorie und massiven Förde-

rungen warnte. „Wenn wir radi-

kal Innovationen fördern, fallen 

99 Prozent der möglichen För-

dernehmer durch den Rost“, er-

klärte Schipany. Er plädiert für 

eine Deckelung der Forschungs-

gelder sowie für eine präzisere 

Evaluierung im Einzelfall. Was 

wirklich zu High-Tech zähle, sei 

im Übrigen auch nicht genau 

defi niert. Klassische High-Tech-

Branchen wie Informations- und 

Telekommunikationstechnolo-

gie, Luft- und Raumfahrt be-

nötigen außerdem einen hohen 

Forschungs- und Entwicklungs-

einsatz. Zudem müsse man sich 

die Frage stellen, ob es für ein 

Land wie Österreich sinnvoll 

ist, in die Raumfahrt zu inves-

tieren. „Die Wachstumseffekte 

waren nur für die Länder Finn-

land, Schweden, Japan, Südko-

rea und die USA zutreffend“, 

glaubt Schipany. „Wenn Nokia 

Husten hat, ist die Wirtschaft 

Finnlands krank und die Schwe-

dens detto.“ Wachstum müsse 

nicht unbedingt nur in Sachen 

High-Tech erzielt werden, auch 

im Dienstleistungsbereich ge-

deihe das Wachstum prächtig, 

meint Schipany.  

Schaden für Österreich

Vehementer Widerspruch 

gegenüber Schipany kam von 

Knut Consemüller, Chef des 

Rats für Forschung und Tech-

nologieentwicklung (RFT). Er 

zeigte sich entsetzt über den 

schmalen Blickwinkel Schipa-

nys: „Wer gegen Förderungen 

in der Forschung ist, schadet 

der Republik Österreich.“ Viele 

Unternehmen hätten ihren For-

schungsstandort hierher ver-

legt, weil sie hier die optimalen 

Förderbedingungen vorfi nden. 

Consemüller vereinfacht seine 

Erfolgsformel für die Zukunft: 

„Je besser der Beste, umso bes-

ser der Schlechteste.“ Und das 

gelte im Übrigen für jede For-

schungsdisziplin. Je breiter die 

Basis sei, desto besser die Ex-

zellenz an der Spitze. 
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Zertifizierte Intensiv-Lehrgänge
mit direktem Bezug zur Praxis

Der Personalentwickler-Profi

Personalmanagement

LEHRGÄNGE MAI  2007

Lernen Sie in nur drei Tagen – kompakt und praxisnah –
die relevanten Instrumente der Personalentwicklung 
kennen und erfolgreich einsetzen

Strategische Personalentwicklung

Aktionsfelder der Personalentwicklung

Potenzialeinschätzung/-entwicklung

Lernen Sie in nur sechs Tagen die wesentlichen Skills
und Werkzeuge der Personalarbeit kennen

Die Bedeutung von Personalmanagement im
Unternehmen

Personalcontrolling und Entlohnungssysteme

Recruiting und Personalmarketing

Personalentwicklung – Instrumente und Strategien

Arbeitsrecht für die tägliche Praxis

Frühbucherbonus bei Anmeldung bis1 Monat vor Veranstaltungsbeginn:jeweils ¤ 100,–! (exkl. USt)

Termin: 8. bis 12. Mai 2007 sowie 15. Juni 2007
Ort: Falkensteiner Hotel Am Schottenfeld, Wien
Pauschale: ¤ 2.990,– (exkl. 20 % USt)

Termin: 7. bis 9. Mai 2007
Ort: Vienna All Suites Modul, Wien
Pauschale: ¤ 1.690,– (exkl. 20 % USt)

Österreich muss seine High-Tech-Ambitionen forcieren, um das 

Wachstum zu halten. Dies erfordert Strukturwandel. Foto: Photos.com

Eine Richtungsentscheidung steht an, in welcher Liga Österreich im kommenden Jahrzehnt spielen will. Viele 
Alternativen für die Zukunft stehen nicht offen. Das Land braucht einen weiteren Modernisierungsschub. Vorbilder 
für den Veränderungsprozess sind insbesondere die Länder Nordeuropas.

 Im Fördertopf 
 Das Bundesministerium für 

Verkehr, Innovation und Tech-

nologie (Bmvit) plant, im Rah-

men des künftigen Programms 

Austrian Elec tronic Network 

(www.ffg.at/ftnet) die Einfüh-

rung von qualitativen, innova-

tiven Breitbanddiensten und 

-anwendungen zu ermöglichen 

und zu beschleunigen. Weiters 

soll die innovative Verwertung 

von Forschungsergebnissen 

unterstützt und der Breitband-

ausbau sowie die Schaffung 

eines qualitativen, innovativen, preiswerten und verfügbaren 

Zugangs gefördert werden. Bis 2010 können voraussichtlich 20 

Mio. Euro an öffentlichen Fördermitteln zur Verfügung gestellt 

werden. Im Jahr 2007 plant das Bmvit die Durchführung einer 

ersten Ausschreibung. Zur Abschätzung des Potenzials und um 

Rückschlüsse für die Programmfeinabstimmung zu gewinnen, 

lädt die Österreichische Forschungsförderungsgesellschaft 

(FFG) zur Einreichung von unverbindlichen Projektideen  ein. 

Auf Grundlage der eingereichten Ideen wird die erste Aus-

schreibung an den Bedürfnissen potenzieller Förderwerber 

ausgerichtet. Antragsberechtigt für das künftige Förderpro-

gramm sind außerhalb der Bundesverwaltung stehende natür-

liche oder juristische Personen oder Personengemeinschaften, 

wie Unternehmen oder Einrichtungen mit Sitz in Österreich. 

Besonders KMU sollen zur Einreichung ermuntert werden.   kl  
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